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SB. £atbïi: ©itit e§ eine ©dju^färbung?

©tbf es eine
SBon S

©dgufifärBung nennt man bag Seftreben eine|
©iereg, butdg (perbeifulgrung einer gemiffen 8tlgn=

lidjîeit mit einem leBenben ober toten ©egen=
ftanb bag eigene ©afein gu fidgern. Sin ©runbe
genommen erfdgöbft natürlich biefe ©rflärung
ben ©egenftanb Bei toeitem nicfgt. ©enn gerabe
auf bent ©ebiet beg Sftimifrt) giBt eg eine foIcEje

glitte bon @rfMeinungen, baf; bie SKeirtungen
üBer ©inn unb Qtoect toeit augeinanber geigen.

Sn ber einfactiften gorm liegt bag Sertgältnig fo,
bajj bag ©ier entlneber gu einer eigentümtidfln
ÜBereinftimmung mit ber gärbung feiner IImge=
Bung fidg umbitbet, ober eg atjmt, meint e§ ein
melgrlafes ©ier ift, bie SBaffen eineg gang anberg
gearteten, bafür aber melgrïgaften ©iereg nadg.

©ie grofje grage ift nun bie: §aBen biefe ber=

meintlidjen ©dgutgeiitridgtungen mirflidj bie SBir=

Jung auf ben ©egner, bie ber ÜDtenfdj otjne toei=

tereê boraugfeigt? ©dfütgen fie bor bem ©efref=
fenmerben baburdg, bafg fie abftofjenb ober alg
©arn!af)f:e mirfen, ober finb fie imftanbe, burdg

angenommene SOüagfierung einen brotgenben ©eg=

©cfyuftfärburtt}
3. §atbt).

ner in bie gludgt gu fdglagen? ©enn mafjgebenb
allein ift bie grage, mie biefe ©irtridgtungert auf
bie ©iere untereinanber, nidgt etlna auf ben SOtem

fc^en toirfen.
Qsg ift ungroeifetlgaft, baff bag tierifc^e SOtimifrtg

für bag unbefangene m e n f dg I i dg e Sluge eine
bortrefflidje ©dguigeinridgtung barftellt. gür ben
mit ben ©ingen berttauten Slid aber ift bieg
ïeineëmegê immer ber gad. Ilm ben Stenfdjen
Iganbelt eg fid) Igier aber itidgt, fonbern atiein um
baê nalgrungêfudgenbe ©ier. ©afj biefeg fic^ aber
feinegmegg unter allen Xtmftänben iäufdgen läfjt,
ftelgt feft.

©er Saturforfdger gorbeg ergätgtt fotgenbe Se=

obadgtung: „gdg Igatte einen bon jenen ftolg ba=

Iginfliegenben $eftia=©d)metterlingen bergeblidg
berfolgt, alg idg auf bem Statt eineg Sitfdgeg
eine tpefperibe an einem tpäufdgen ißogelmift
fügen falg. gcfj rtctigerte mid) borfidgtig, bag Setg in
Sereitfdgaft. ®ag ©ier lief; rnidg gang nalge Igeram
Bommen unb fogar mit ben gingern greifen, aber

gu meiner itberrafdgung blieb ein ©eil beg ®ör=

Staube brnt Cucullia artemisiae auf ben SBIitten beâ Doleschallia Bisaltide, S3Iatt uactiafinteub.
S3eifufieê SKimiftig bilbeub. (S3. §albtg.)

(33. £atbtg.)

B. Haldy: Gibt es eine Schutzfärbung?

Gibt es eine
Von Z

Schutzfärbung nennt man das Bestreben eines
Tieres, durch Herbeiführung einer gewissen Ähn-
lichkeit mit einem lebenden oder toten Gegen-
stand das eigene Dasein zu sichern. Im Grunde
genommen erschöpft natürlich diese Erklärung
den Gegenstand bei weitem nicht. Denn gerade
auf dem Gebiet des Mimikry gibt es eine solche

Fülle von Erscheinungen, daß die Meinungen
über Sinn und Zweck weit auseinander gehen.

In der einfachsten Form liegt das Verhältnis so,

daß das Tier entweder zu einer eigentümlichen
Übereinstimmung mit der Färbung seiner Umge-
bung sich umbildet, oder es ahmt, wenn es ein
wehrloses Tier ist, die Waffen eines ganz anders
gearteten, dafür aber wehrhasten Tieres nach.

Die große Frage ist nun die: Haben diese ver-
meintlichen Schutzeinrichtungen wirklich die Wir-
kung auf den Gegner, die der Mensch ohne wei-
teres voraussetzt? Schützen sie vor dem Gefres-
senwerden dadurch, daß sie abstoßend oder als
Tarnkappe wirken, oder sind sie imstande, durch

angenommene Maskierung einen drohenden Geg-

Schutzfärbung?
Z. Haldy.

ner in die Flucht zu schlagen? Denn maßgebend
allein ist die Frage, wie diese Einrichtungen auf
die Tiere untereinander, nicht etwa auf den Men-
schen wirken.

Es ist unzweifelhaft, daß das tierische Mimikry
für das unbefangene menschliche Auge eine
vortreffliche Schutzeinrichtung darstellt. Für den
mit den Dingen vertrauten Blick aber ist dies
keineswegs immer der Fall. Um den Menschen
handelt es sich hier aber nicht, sondern allein um
das nahrungssuchende Tier. Daß dieses sich aber
keineswegs unter allen Umständen täuschen läßt,
steht fest.

Der Naturforscher Forbes erzählt folgende Be-
obachtung: „Ich hatte einen von jenen stolz da-
hinfliegenden Hestia-Schmetterlingen vergeblich
verfolgt, als ich auf dem Blatt eines Busches
eine Hesperide an einem Häufchen Vogelmist
sitzen sah. Ich näherte mich vorsichtig, das Netz in
Bereitschaft. Das Tier ließ mich ganz nahe heran-
kommen und sogar mit den Fingern greifen, aber

zu meiner Überraschung blieb ein Teil des Kör-

Raupe von Cueullw àmià auf den Blüten des Vàâ-Mk Liss-Itide, Blatt nachahmend.
Beifußes Mimikry bildend. (B. Haldy.)

(B. Haldy.)



58. £albt): ©ibt el

perê guriid. 3d) faf) genau ßiti unb berührte gu=

leßt bie ©pfremente mit ber gwgerfptße, um gu
unterfucßen, ob fie HeBrig feien. Qu meinem
freubigen ©rftaunen fanb icf), baß meine Slugen
Oofidomntcn getaufdpt toorben toaren unb baß ber
angebliche ®ot in einer feßr ïûnftlicf) gefärbten
©pinne Beftanb, auf bem Süden liegenb, bie

$üße über bem Stbrper ge'freugt unb bicfjt an
benfelben angebrüdt. ®ie gur gfamilie ber Sßo»

mifiben geîjôrenbe ©pinne ift im allgemeinen bon

eine @diu|färbung? 133

her Sruft. ©o fimuliert fie mit bem toeißen Ipin»
terleib unb ben fcßtoargen Seinen ben buntlen
Qentralteil beê ©pïrementeê, unb baê biinne,
getoebte Sßäutcßen, baê fie umgibt, fteCt ben Oer»

trodneten ftüffigen Slnteil bar; ja, e§ fd^eint, alê
ob ein abgesoffener Seil am Sanbe berbunftet
toäre unb eine Serbidung erzeugt ßätte. ©o er»

toartet fie ißre Seute."
©ë mag fein, baff ßier bie Säufcßung auf baê

tierifdje Stuge ebenfo toirft toie auf baê meufcß»

ajîimiïrt) ein Saub bon Dolesehallia po)

(58.

toeißex garbe. ©ie frei baliegenbe linterfeite ift
rein talttoeiß, roäßrenb bie unteren Seile iïjreê
erften unb gtoeiten Seinpaareê unb ein Sunïf
am Stopfe unb am (ginterleibe toßlfdjtoarg finb.
©iefe Slrt madjt nicfjt baê übliche ©efpinft, fort»
bern toebt nur auf ber ©berfeite eirteê borfteßen»
ben bunïelgrûnen Slatteê ein unregelmäßig ge=

ftalteteë (päutcßen bon her feinften Septur, toel»

cße£ fie gegen ben unteren Sanb beê Slaiteë in
einen fcßmalen ©treifen mit ettoaê berbidtem
©nbe aitäbeßnt. ©ann legt fidj bie ©pinne auf
bem unregelmäßigen ©efpinft auf ben Süden,
Igält fid) in biefer Sage babitrcß feft, baß fie einige
ftarïe ©ornen an ißren Sorberfchenïeln unter
baê ipäutdjen fcfiiebt unb ïreugt bie Seine über

te (oben) unb Ivallima inachis (unten).
Ibt).)

ließe. ©iefe ©cßußfärbung märe alfo bann ge=

toiffermaßen aïtib, benn fie begtoedt, bem Sier
bie Erlangung ber Seute gu erleichtern. 3m
©runbe genommen Inäre alfo biefe Einrichtung
berjenigen gleicßgufeßen, toie toir fie and) bei an»

beren, minber betoeglicßen Sieren finben, bie iï)r
Stleib ber Umgebung anpaffen unb nun in Süße
barartf martert, biê. fidj ein Seutetier in ©reif»
näße bliden läßt.

3m allgemeinen fußt baê Sier Betoeglidfe

Seute. ©aê gilt namentlich für bie fo genannten
SlugentieXe, bie nur burß bie Setoegung auf»

merïfam toerben. ipier toürbe bie Sfßnlicßteit
beifpielêtoeife mit Slattern ober Qtoeigen einen

©ßuß bieten tonnen. SInberê liegen bie ©inge

B. Haldy: Gibt es

pers zurück. Ich sah genau hin und berührte zu-
letzt die Exkremente mit der Fingerspitze, um zu
untersuchen, ob sie klebrig seien. Zu meinem
freudigen Erstaunen fand ich, daß meine Augen
vollkommen getäuscht worden waren und daß der
angebliche Kot in einer sehr künstlich gefärbten
Spinne bestand, auf dem Rücken liegend, die

Füße über dem Körper gekreuzt und dicht an
denselben angedrückt. Die zur Familie der Tho-
misiden gehörende Spinne ist im allgemeinen von

eine Schutzfärbung? 133

der Brust. So simuliert sie mit dem Weißen Hin-
terleib und den schwarzen Beinen den dunklen

Zentralteil des Exkrementes, und das dünne,
gewebte Häutchen, das sie umgibt, stellt den ver-
trockneten flüssigen Anteil darf ja, es scheint, als
ob ein abgeflossener Teil am Rande verdunstet
wäre und eine Verdickung erzeugt hätte. So er-
wartet sie ihre Beute."

Es mag sein, daß hier die Täuschung auf das
tierische Auge ebenso wirkt wie auf das mensch-

Mimikry ein Laub von bààllik pol
(B.

Weißer Farbe. Die frei daliegende Unterseite ist
rein kalkweiß, während die unteren Teile ihres
ersten und zweiten Beinpaares und ein Punkt
am Kopfe und am Hinterleibe kohlschwarz sind.
Diese Art macht nicht das übliche Gespinst, son-
dern webt nur auf der Oberseite eines vorstehen-
den dunkelgrünen Blattes ein unregelmäßig ge-
staltetes Häutchen von der feinsten Textur, wel-
ches sie gegen den unteren Rand des Blattes in
einen schmalen Streifen mit etwas verdicktem
Ende ausdehnt. Dann legt sich die Spinne auf
dem unregelmäßigen Gespinst auf den Rücken,
hält sich in dieser Lage dadurch fest, daß sie einige
starke Dornen an ihren Vorderschenkeln unter
das Häutchen schiebt und kreuzt die Beine über

ts (oben) und lîàlliluâ ààs (unten),
ldy.)

liche. Diese Schutzfärbung wäre also dann ge-

wissermaßen aktiv, denn sie bezweckt, dem Tier
die Erlangung der Beute zu erleichtern. Im
Grunde genommen wäre also diese Einrichtung
derjenigen gleichzusetzen, wie wir sie auch bei an-
deren, minder beweglichen Tieren finden, die ihr
Kleid der Umgebung anpassen und nun in Ruhe
darauf warten, bis, sich ein Beutetier in Greif-
nähe blicken läßt.

Im allgemeinen sucht das Tier bewegliche

Beute. Das gilt namentlich für die sogenannten
Augentiere, die nur durch die Bewegung auf-
merksam werden. Hier würde die Ähnlichkeit
beispielsweise mit Blättern oder Zweigen einen

Schutz bieten können. Anders liegen die Dinge



S. £atbß: @ibt e§ eilte ©ißußfärbuttg?

Sßanbdnber Stft (Eurycnema goliath) Qttbien
natürlicher ©röjje), eilten grünen gftietg

nadji&ilbenb.
(58. §atbp.)

aber bet Stafentieren, bie fiß lebigliß bon iliter
SBitterung leiten laffen unb bei benen ba§ 2Jto=

ment ber Seroegung erft in gloeiter Sinie fiept,
(pier hiiitbe lnoï)I einem freßbaren Siier aud) bie

täufßenbfte Staßaßmung nid^tê Reifen; moßl
aber mürbe fie e§ bann tun, menu — toie bieê
ber x^aEC ift — ba§ Seutetier fiel) gang in ba§ ©e=

lnanb einer anberen, jeboß 'ßteßt ftfjmecfenbeit
aber ungenießbaren Slrt fleibet. Stamentliß bei

gemiffen ©ßmetterlingen finben mir biefe ®ßuß=
einrißtung. ®ann aber märe noß bie forage
aufgumerfen, ob bie ptaêïierung fiß gegen alle
feinblißen Stiere ober nur gegen gang befonberê
bebroßliße Slrten rietet. Seobaßtitngen in ber

©efangenfßaft lönnen menig SSemeife Dafür ober

Dagegen bieten, ba bort gang anbere Serßättniffe
perrfßen at§ in ber freien Statur,

Setraßtet man freilief) Die ©ßitßeinrißtungen
ait fiß, fo fiept feft, baß, bom menjßtißcn
©tenbßunft aitë, bie Statur Solïfomnteneê ge=

leiftet pat. (So gleichen iu ber Siupefteltung
ntanße ©ßmcttertinqc burßaub troclenen, menu
auß naturgegeißneten Slattern. Söllig ber=

fßminbert fie Dagegen, menn fie fiß auf Dem So=
Den in abgefallenem Saub nieberlaffen. §lm au§=

gefproßenften geigt fiel) biefe äßanbtungPfäpigfeit
in Den Großen, aber mir brausen Die Sep biete

noß nißt einmal fo lueit pergupolen. ®enn e§

gibt auß in SJtitteleuropa genug tierifße ©ßuß=
mittel, bie gang gemiß für ba§ meufßtiße Sluge
ein SJtimilrp barftetten, Dem gegenüber man aber
bennoß im Qmeifet fein îaittt, ob fie e§ auß beut

tierifßen Sluge gegenüber tun. ©o äpneln ber
Stagelfled (Aglia tau) unb ber Quittenbogel (Ga-
stropacha quercus) Durchaus» beut Saub am So=
Den, unb bie SOtonbeute (Phalera bueephala) pat
eine bergioeifelte äpnliß'feit mit bittren, fteßtem
bemaßfeiten Sftßert.

Übcrranbcitber nod), faft moßte man fagen
groteßler, benehmen fiß — immer bom antpro=
pogentrifßen ©tanbpunït aug — biete ©painter--
raupen. ©leißt ipre gärbung fßort Derjenigen
Dürrer, grüner Stftßen, fo pat ipnen bie Statur
außerbeut nod) eine auffällig gleißmäßig runbe
unb geftreclte Hörperform mit auf Den Sebent
meg gegeben, fsm. allgemeinen reißt beloegtiße
Stiere, merben fie fogleiß fßeinbar bom @iarr=
'frampf befallen, fobatb man auß nur Den Qnaeig

äBcmbetnbes SStatt (Phyllium sicerfolium), ein grûneê
Saubbtatt' bortäufd)ertb.

(58. §atbß.)

B. Haldy: Gibt es eine Schutzfärbung?

Wandelnder Ast (iZurz'enkm^ xolià) Indien
(Zi> natürlicher Größe), einen grünen Zweig

nachbildend.
(B, Haldy.)

aber bei Nasentieren, die sich lediglich von ihrer
Witterung leiten lassen und bei denen das Mo-
ment der Bewegung erst in zweiter Linie steht.
Hier würde Wahl einem freßbaren Tier auch die

täuschendste Nachahmung nichts helfen; Wohl
aber würde sie es dann tun, wenn — wie dies
der Fall ist — das Beutetier sich ganz in das Ge-
wand einer anderen, jedoch schlecht schmeckenden
oder ungenießbaren Art kleidet. Namentlich bei

gewissen Schmetterlingen finden wir diese Schutz-
einrichtung. Dann aber wäre noch die Frage
auszuwerfen, ob die Maskierung sich gegen alle
feindlichen Tiere oder nur gegen ganz besonders
bedrohliche Arten richtet. Beobachtungen in der
Gefangenschaft können wenig Beweise dafür oder
dagegen bieten, da dort ganz andere Verhältnisse
herrschen als in der freien Natur.

Betrachtet man freilich die Schutzeinrichtungen
an sich, so steht fest, daß, vom menschlichen

Standpunkt aus, die Natur Vollkommenes ge-
leistet hat. So gleichen in der Ruhestellung
manche Schmetterlinge durchaus trockenen, wenn
auch naturgezeichneten Blättern. Völlig ver-

schwinden sie dagegen, wenn sie sich auf dem Bo-
den in abgefallenem Laub niederlassen. Am aus-
gesprochensten zeigt sich diese Wandlungsfähigkeit
in den Tropen, aber wir brauchen die Beispiele
noch nicht einmal so weit herzuholen. Denn es

gibt auch in Mitteleuropa genug tierische Schutz-
mittet, die ganz gewiß für das menschliche Auge
ein Mimikry darstellen, dem gegenüber man aber
dennoch im Zweifel sein kann, ob sie es auch dem

tierischen Auge gegenüber tun. So ähneln der
Nagelfleck (^Zcha tau) und der Quittenvogel (La-
stwMcka gusrous) durchaus dem Laub am Bo-
den, und die Mondeule (llbalora buoopkala) hat
eine verzweifelte Ähnlichkeit mit dürren, flechten-
bewachsenen Ästchen.

Überraschender noch, fast möchte man sagen
grotesker, benehmen sich — immer vom anthro-
pozentrischen Standpunkt aus — viele Spanner-
raupen. Gleicht ihre Färbung schon derjenigen
dürrer, grüner Ästchen, so hat ihnen die Natur
außerdem noch eine auffällig gleichmäßig runde
und gestreckte Körperform mit auf den Lebens-
weg gegeben. Im. allgemeinen recht bewegliche
Tiere, werden sie sogleich scheinbar vom Starr-
krampf befallen, sobald man auch nur den Zweig

Wandelndes Blatt (Nàz-IIinin sieei-kolnim), ein grünes
Laubblatt vortäuschend.

(B. Haldy.)



grtebï. Hebbel: SBinterlanbfcfiafi. 135

Berührt, auf bem fie ft^en. ©ie gleichen bann in
garbe unb ©eftalt auf ba§ SSexBIüffenbfte einem

Keil itjrer gutterpflange. SDaS höcfffte 9Jtaff ber

SSoIIïommenîieit in punïto Slugentäufdfung er=

reicht aber loot)! bie tfötferige fKaupe ber 35ei=

frtffeule, bie ban ben SSIiiten be§ Seifu^eë (Ar-
temisia) lebt. ©ie gleist fo boüftänbig ben Ü8lüt=

ct)en itjrer ÜiahrungSpflange, baff fdfon ein fe£)r

geubteë Sluge bagu gehört, fie iïBerïjaitpt toaï)r=

gunetjmen.

SeoBacfitet man SSögel auf ber 9îaf)rungêfud)e,
BefpietStoeife bie getoiffen^aften SCReifen, fo ïon=

neu freilidf red)t erhebliche Qtoeifel bariiber ent=

fteffen, ob ber ©dfut) hier tatfäcfjlid) ©dfufs ifi ©S

fei benn, baff ber fdfon erlnä'hnte, fdftecfite ©e=

fcfjmacî ben Kieren baS Geben getoa£)xleiftet.

©idfer ift afterbingS unter allen Xtmftänben, baff
bie üiatur mit biefer eigentümlichen SSerlnaitblung
Qmecfe berfotgt, bie groeifelloS ber ©rlfaltung ber

Sfrt bienen.

©letfcberfdjruub am flofenlauifirn. $Pbot. ^5. ©fdfcmnen, 3üridj.

2Binterlanöfd)aft.
Unenblid) betmt fie fidf, bie metffe glätte,
Q3is auf ben legten ioauch non Geben leer;
©ie muntern "pulfe flochten längft, bie 33äcf>e,

(£5 regt fid) felbfl ber halte ©Ginb nicht mehr.

©er Giabe bort, im ©ierg oon Schnee unb Sife,

©rftarrf unb hungrig, gräbt fid) tief hinab,

Ilnb gräbt er nicht heraus ben Siffen Speife,

6o gräbt er, glaub ich, fiel) hinein ins ©rab.

©ie Sonne, einmal nod) burch ©ßolhen blifjenb,
©Girft einen legten ©Mich aufs übe Ganb,

©och, gähnenb auf bem ©hron bes Gebens fijjenb,

©ro^t ihr ber ©ob im roeiffen geffgeroanb.
griebv. £>e6bel.

Friede. Hebbel: Winterlandschaft. 135

berührt, auf dem sie sitzen. Sie gleichen dann in
Farbe und Gestalt auf das Verblüffendste einem

Teil ihrer Futterpflanze. Das höchste Maß der

Vollkommenheit in punkto Augentäuschung er-
reicht aber Wohl die höckerige Raupe der Bei-
fußeule, die von den Blüten des Beifußes (à-
tsmisiu) lebt. Sie gleicht so vollständig den Blüt-
chen ihrer Nahrungspflanze, daß schon ein sehr

geübtes Auge dazu gehört, fie überhaupt wahr-
zunehmen.

Beobachtet man Vögel auf der Nahrungssuche,
bespielsweise die gewissenhaften Meisen, so kön-

nen freilich recht erhebliche Zweifel darüber ent-
stehen, ob der Schutz hier tatsächlich Schutz ist. Es
sei denn, daß der schon erwähnte, schlechte Ge-

schmack den Tieren das Leben gewährleistet.
Sicher ist allerdings unter allen Umständen, daß
die Natur mit dieser eigentümlichen Verwandlung
Zwecke verfolgt, die zweifellos der Erhaltung der

Art dienen.

Gletscherschrund am Rosenlauifirn. Phot, P. Tschannen, Zürich.

Winterlandschaft.

Unendlich dehnt sie sich, die weiße Fläche,

Bis auf den letzten àuch von Leben leer;
Die muntern Pulse stockten längst, die Bäche,

Es regt sich selbst der kalte Wind nicht mehr.

Der Rabe dort, im Berg von Schnee und Eise,

Erstarrt und hungrig, gräbt sich tief hinab,
Und gräbt er nicht heraus den Bissen Speise,

So gräbt er, glaub ich, sich hinein ins Grab.

Die Sonne, einmal noch durch Wolken blitzend,

Wirft einen letzten Blick aufs öde Land,

Doch, gähnend auf dem Thron des Lebens sitzend,

Trotzt ihr der Tod im weißen Festgewand.
Friedr. Hebbel.
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